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1633. Im Jahre 1633, den 8. Januar entstand zu Hall ein Streit mit Waldenburgifchen 
Beamten, welche mit etlichen Reitern den Kommenthurhof (der Johanniter) besetzt hatten und 
die Komenthurischeu Unterthanen aufforderten ihrer Herrschaft zu huldigen. Der Rat ordnete 
eine Deputation dahin ab, welche Holderbusch mit seiner 20 Mann starken Korporalschaft zu 
begleiten hatte. Die Haller sperrten den Hof ab, ließen die Bücher durch Musketiere aufs Rat­
haus tragen und zwangen dessen Unterthanen aufs neue dem Kommenthur zu huldigen.

11. Februar zog der Fürst von Darmstadt, der seither in Velberg gelegen, wie­
der ab durch die Stadt. Den 15. Februar mußte der Rat dem Herzog von Württemberg 
2 Leibpferde schicken.

Den 15. April kamen die Deputierten des Rats vom Reichstag in Heilbronn zu­
rück (welchen der schwedische Reichskanzler Oxenstirn den 18. März dort eröffnet hatte). Die 
Bürgerschaft wurde sogleich auf die Trinkstube erfordert und ihr eine neue Kontribution ange­
kündigt. Den 20. fing man in der Stadt und auf dem Lande an zu werben. Je 12 Häuser 
mußten einen Mann werben. Die Herren gaben keinem mehr als 4, 6 bis 8 R.thaler und der 
Geworbene mußte sich selbst ausrüsten; die Bauern aber gaben einem 10, 20 bis auf 30 R.­
thaler und mußten den Geworbenen noch dazu Kleider, Büchsen und Wehr anschaffen. Die Ge­
worbenen wurden in die Wirtshäuser gelegt und erhielt jeder wöchentlich 2 fl. zu verzehren.

Den 19. August ließ der Bat einen Mann von Hohen berg, einem Filial von Reinsberg, 
wegen eines Verbrechens wider die Sittlichkeit mit dem Schwert richten und verbrennen. Der Pfarrer 
von Reinsberg aber, der das Vergehen, das ihm in der Beicht anvertraut worden war, ausgesagt 
hatte, wurde bald darauf erschossen, der Oberst Kronberger hatte nämlich seinen Rottenmeistern 
versprochen, wer den Pfarrer von Reinsberg erschieße, soll Offizier werden. Am selben Tag 
mußte der Rat in das schwedische Lager nach Lichten au 1000 Laibe Brot schicken, jeden 
zu 6 Pfd. und 450 Laibe zu 5 Pfd. und den 6. Oktober 800 Laibe Brot zu 4 Pfd. den Schweden 
nach Gunzenhausen; ferner wurden in diesem Monat allen Dörfern Fruchtlieferungen aufer­
legt, Michelfeld z. B. mußte 25 Sch. Dinkel und 15 Sch. Haber liefern, die an den „Reichs­
kanzler Oxenstirn“ abgeliefert wurden.

Den 25. Oktober kam der Oberste Witzleben und nahm sein Quartier beim Trauben. 
Sein Volk wurde auf das Land gelegt.

„Den 5. Dez. hat man allhier in allen Predigten des Königs in Schweden, selig, ge­
dacht, weil es eben ein Jahr, da er ist umbkommen, vnd vns zu Güeth ins Röm. Raich gezogen. 
— Den 6. Dezember kamen bei 40 schwedische Reiter nach Steinbach, die Quartier im Rosen­
garten begehrten. Da sie aber keine Patente hatten, wurden sie abgewiesen und durchs Land 
begleitet. Den 18. kam eine Kompagnie Reiter nach Uttenhofen, den 19. eine weitere nach 
Hessenthal, den 20.2 Kompagnien Fußvolk nach Bibersfeld, täglich zogen Truppen durch 
die Stadt oder das Land. Den 29. kam der Fürst von Birkenfeld, ein schwedischer Ober­
ster, in die Stadt und nahm sein Quartier bei dem Trauben.

Hier schließt der erste Teil des Tagbuchs mit den Worten: Vnd in dießem notirdt 
von Anfang des Krieges 1618, bis vf den Einfall 1634.

Zur Geschichte des sogenannten Straußenkriegs.
Von G. Bossert.

Der sogenannte Straußenkrieg ist für die Zeit unmittelbar vor der Reforma­
tion überaus charakteristisch. Das ganze Elend des deutschen Reiches, wie es Maxi­
milian hinterlassen, tritt mit einem mal zu Tage. Ein armer Salzfuhrmann wagt es, 
einer Reichsstadt förmlich den Krieg anzukündigen. Mit einer Handvoll Leute hält er 
drei Jahre lang die Stadt Hall in Atem, obwohl sie einen Preis auf seinen Kopf setzt. 
Sein Verfahren gegen die Städter, welche in seine Hände fallen, zeugt von einer 
furchtbaren Erbitterung gegen die Haller, welche doch in der von den Chronisten an­
gegebenen Ursache von Strauß’ Kriegserklärung nicht genügend gegründet erscheint. 
Einige Nachrichten aus den Kirchberger Akten des Kreisarchivs Nürnberg, jener un­
gemein reichen Quelle für die Geschichte Frankens von 1398—1562, werfen ein grelles 
Licht auch auf den Straußenkrieg. Was jene Kirchberger Akten geben, ist ein zu- 
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verläffiges Material, denn es besteht aus den Berichten der Vögte von Kirchberg an 
die drei Städte Dinkelsbühl, Hall und Rothenburg, welche von 1398—1562 Stadt und 
Amt Kirchberg von den Grafen von Hohenlohe als Pfand inne hatten, und den Be­
scheiden der drei Stadtbehörden, die abwechslungsweise je ein Jahr die Leitung der 
Geschäfte, die sog. Mahnung, hatten. Bei der Reichhaltigkeit und Zuverlässigkeit des 
in 12 stattlichen Foliobänden enthaltenen Materials verdiente diese Quelle eine Aus­
beutung im weitesten Umfang. Finden doch auch Ereignisse, die nicht unmittelbar 
Kirchberg und die drei Städte berühren, eine Beleuchtung. Kirchberg, nahezu in der 
Mitte zwischen den drei Städten, in unmittelbarer Nähe des hohenlohischen und mark­
gräflichen Gebietes, umgeben von einer zahlreichen und unruhigen Ritterschaft, war 
besonders seit Anfang des 16. Jahrhunderts wie eine Hochwacht, von der aus alle 
irgendwie bedeutenderen Ereigniffe der Zeit beobachtet und vom Vogt alsbald an die 
Mahnungsstadt berichtet werden, so der Zug der fränkischen Ritter gegen Herzog 
Ulrich nach dem Tode Hansen von Hutten und wieder die glückliche Eroberung des 
Landes durch Herzog Ulrich und Landgraf Philipp von Hellen 1534. Kaum sind 
irgendwo ein Dutzend Bewaffnete beisammen, alsbald geht ein Bericht nach Rothen­
burg, Hall oder Dinkelsbühl. Ja als 1536 Hans Fuchs zu Neidenfels mit der Tochter 
des letzten Bebenburgers Hochzeit hielt und viele Gäste nach Neidenfels und Burles- 
wagen kamen, hält es der Vogt auch für Pflicht, Anzeige davon zu machen. Es 
mögen hier noch einige Beispiele stehen.

1507 Sonntag nach Mariae Conceptio den 12. Dezember in der zweiten Stunde 
der Nacht berichtet der Untervogt, daß Herr Konrad Schott mit einer merklichen 
Summe zu Roß und Fuß „auf sei“, ohne daß man wisse, wohin er wolle. Am Diens­
tag darauf (Dienstag nach St. Luciä 14. Dez.) schreibt der Obervogt, es fei eine „Ent- 
pörung“ gewesen, man habe zu Langenburg und an andern Orten schießen hören.

1508 am Sonntag nach Sebaldi den 20. Aug. berichtet der Obervogt Hans 
von Morstein, es sei eine große Versammlung in Boxberg bei einander; am Montag den 
28. (Mont, nach Barthol.) sind bei 80 Pferde nach Crailsheim gekommen, darunter 
Conz Schott mit 9 Pferden und viele Reisige und darauf wieder heraus gezogen. Am 
19. Sept. Dienstag nach Exaltatio Crucis bekam der Obervogt Weisung, sich zu er­
kundigen, ob nicht an der Jagst eine „Entpörung" sei. Er konnte aber nichts Be­
sonderes erfahren, doch berichtet er am 21., Wilhelm von Vellberg habe seine Bauern 
gemustert und den „Harnasch“ besehen. Im folgenden Frühjahr war wieder große 
Versammlung in Boxberg. Am Sonntag Judica 25. März Nachts 8 Uhr sendet Hans 
von Morstein einen Boten mit der Nachricht ab, daß 200 Mann zu Roß und Fuß 
heute über den Neckar nach Boxberg gezogen und weitere kommen nach. Am Diens­
tag nach Quasimodogeniti 17. April gibt er bekannt, daß Conz Schott Leute zu einem 
kleinen Zug werbe. Am 2. Mai ist große Versammlung in Boxberg. Am 13. April 
1511 kommt Botschaft, daß über 600 Mann vom Rhein herauf gegen den Odenwald 
ziehen, auch GrafAIbrecht von Hohenlohe sei in allen seinen Aemtern „wägig“. Ganz 
besonders das Jahr 1536 ist voll beunruhigender Nachrichten. Zu Anfang des Jahres 
berichtet der Vogt von Kirchberg, Markgraf Georg habe die Pfaffen zu „Amarishagen“ 
und Schmalfelden, welche dem Evangelium zuwider feien, gefänglich angenommen. 
Am 7. März wurden mehrere Bauern von Lorenzenzimmern, welche das Geld statt 
des Zehnten nach Hall tragen wollten, beim Riegel nahe beim Ort von 7 Reitern 
„überilen", einer erschollen, die andern entliefen. Dieselben 7 Reiter, die sich dann 
nach Dörmenz zu entweder gen Leofels oder Morstein wenden, hatten auch Bauern 
zu Helmishofen (Hellmannshofen, OA. Crailsheim) überfallen. Am 13. März will der 
Vogt erfahren haben, daß eines der Pferde bei jenem Überfall Götz von Rein, dem 
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Amtmann von Jagstberg (begraben in der Kirche zu Künzelsau), gehört habe. Allent­
halben kommen Botschaften von Rüstungen. Zu Füssen und Waldkappel sollen Knechte 
liegen, der Graf von Leuchtenberg stehe gerüstet zu Gronsfeld. Am 15. Juni (Mittw. 
nach Corporis Christi) wird berichtet, Wolf v. Vellberg, Amtmann zu Crailsheim, fei 
bei acht Wochen nicht einheimisch gewesen und jetzt nach Hause gekommen. Er 
werbe viel Kriegsvolk und habe sich vernehmen lassen, er wolle einer Stadt einen 
Raych (Rauch) unter die Nase machen. Ein Häuflein Kriegsvolk zieht auch in dieser 
Zeit durch die Gegend dem Kaiser zu, auch lagen 30 Pferde zu Leofels, darunter 
Daniel Trautwein. Am 28. Juni wird berichtet, Hans Konrad von Rosenberg (zu 
Waldmannshofen) bei Aub rüste Kriegsvolk zu Fuß und Roß, doch wisse man nicht, 
ob er sie dem Kaiser oder Hans Thomas von Rosenberg zuschicken wolle. Am 8. Ok­
tober geht das Gerücht, Markgraf Georg rüste viel Kriegsvolk und Reiswagen und 
werde nächster Zeit aufbrechen, aber niemand wisse wohin. Doch wird die kritische 
Bemerkung gemacht: „Es ist wohl ein Bottengeschrei ohne gewissen Grund.“

Man sieht, wie ängstlich die Städte auf alle Bewegungen der Umgegend acht­
geben ließen, aber auch, wie unruhig es in jener Zeit in Franken zuging. Indem ich 
die oben charakterisierten Akten zu weiterer eingehender Forschung empfehlen möchte, 
gehe ich zu dem eigentlichen Gegenstand, der durch diese Quelle neu beleuchtet wer­
den soll, über. Bisher war die Hauptquelle die Chronik von Herolt, in der Ausgabe 
von Schönhuth S. 75—77. Sie berichtet:

Am 24. Mai 1514 am Abend vor Himmelfahrt war Hans Strauß, ein armer 
Salzfuhrmann von Neuenstein, der mit Pferd und Karren einen Salzhandel in der 
Gegend trieb, wie heute die Matzenbacher mit Selterser Waller und Krügen, mit einem 
Haller Sieder in heftigen Streit gerathen; der Sieder wollte ihm das Salz nicht borgen. 
Strauß ritt zum Eichthor hinaus, als wollte er feine Pferde in die Wette treiben, ließ 
aber den Karren mit Salz stehen. In der Nacht klebte er einen Fehdebrief ans 
Weilerthor und brannte gleich darauf ein Haus und eine Scheune in dem nahen Heim­
bach nieder. Fortan that er den Hallern Schaden, wo er konnte. In kurzem wurde 
er ein Schrecken in ihrem ganzen Gebiet, wie vor 90 Jahren Hannikel. Er tauchte 
bald da bald dort auf, sengend und brennend, raubend und blutvergießend. Die 
Haller schickten Kundschafter nach ihm aus und ließen Reiter auf ihn streifen. Sie 
setzten auch einen Preis von 200 fl. aus, wenn man ihn gefangen, und 100 fl., wenn 
man ihn todt nach Hall brächte. Viele zogen auf eigene Faust heimlich aus, um 
Strauß zu überraschen, aber wenn sie ihn auch irgend wo trafen, wagte es doch 
keiner, Hand an ihn zu legen. Ein kecker, trotziger Mensch, hatte Strauß sich mit 
einem geheimnisvollen Schrecken zu umgeben gewußt. Ins Jahr 1514 werden wohl 
noch die von Herolt zuerst erzählten Thaten gehören, wie er Ziegelbronn und Orlach 
niederbrannte, einem Sporersjungen, der Arbeit ins Schloß nach Waldenburg tragen 
sollte, die eine Hand abhieb , sie ihm um den Hals hing und ihn wieder nach Hall 
schickte, die Weinfuhrleute, welche den Hallern Wein führten, überraschte, den Fässern 
den Boden ausschlug und den Wein auf die Erde laufen ließ. Am 24. Februar 1515 
überfiel er Abends den Weiler Buch, OA. Crailsheim, mit einer Schaar von 12 Pferden 
und reisigen Helfershelfern und verbrannte eine Scheune. Auch ein Wohnhaus hatte 
er dort angezündet, das aber noch gerettet werden konnte, da er dem Bauern, welcher 
sich aufs Pferd geworfen, um nach Kirchberg zu eilen und Hilfe zu holen, nacheilte. 
Er holte ihn ein und verwundete ihn. Bald darauf fiel er mit feinem Genossen Bech- 
lenla in Dünzbach ein und raubte Pferde, welche er nach Mittelbach führte. Im 
Juli 1515 war der Schultheiß von Kirchberg auf die Kunde, daß ein Spießgeselle von 
Strauß bei Sachsenflur gefangen worden, nach Sachsenflur geritten und hatte das 
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peinliche Recht über ihn angerufen. Der Schultheiß zu Sachsenflur wagte nicht, für 
sich selbst zu handeln, sondern ritt mit etlichen Bauern zu seinen Edelleuten, zu den 
Herren von Rosenberg, nach Schüpf und Boxberg und dann nach Königshofen und 
Bischofsheim, um Raths zu pflegen. Man versprach dem Schultheiß von Kirchberg, 
den Gefangenen zu richten, aber er sollte von Sachsenflur nach Schöpf und dann nach 
Königshofen aus der Heide, d. h. wohl Gaukönigshofen Bez. Ochsenfurt geführt werden. 
Der Schultheiß mußte mit diesem Kanzleitrost abziehen. Denn Thomas von Rosenberg 
ließ den Spießgesellen von Strauß, Hans von Bieringen, (ohne Zweifel jenen unter dem 
Namen Ottenwälder später berüchtigten Raubgesellen des Hans Thomas von Absberg, 
f. OA.Befchr. Künzelsau S. 417) am 28. Juli wieder los. Aber kaum war der Schult­
heiß wieder nach Kirchberg heimgekehrt, so wurde eine neue Unthat bekannt. Strauß 
hatte am 28. Juli Frech Enderli, der vom Markt zu Ellwangen heimritt, bei Hummels­
weiler ein Pferd und Geld abgenommen. Der Schultheiß von Honhardt schickte ihm 
4 Mann zu Roß nach, aber Strauß zog sich in den „rauhen“ Wald und entkam. Jetzt 
wendete er sich nach Westen ins Hohenloher Gebiet. Am 10. Oktober war er in 
einem Wirthshaus in Oehringen, wo er Fleisch, Brot und Wein mitnahm. Zu einem 
Mann von Geislingen Namens Metzer, den er dort traf, sagte er: Wie kannst du doch 
mit mir essen, da ich dein Feind bin? Er rühmte sich, im hohenlohifchen Land fürchte 
er sich nicht, wie denn auch die Haller die Grafen von Hohenlohe im Verdacht hatten, 
sie geben Strauß Unterschleif. Auf einen neuen Anschlag bereitete er sich vor, indem er 
zu Metzer sagte, er wisse eine gebratene Gans. Am Freitag Morgen, als Metzer mit 
feinen Genossen nach Neuenstein fuhr, kam Strauß plötzlich mit gespannter Büchse 
aus dem Gebüsch. Einem Knecht von Lendsiedel nahm er ein Pferd. Von seinem 
Treiben im Jahr 1516 ist noch nichts bekannt.

Wahrscheinlich in den Sommer dieses Jahres gehört jene von Herolt mit vor­
trefflichem Humor geschilderte Szene, wie Strauß bei Schmerach in einem Heuschocken 
behaglich auf dem Heu lag. Da wurde es dem Vogt in Kirchberg angezeigt, der 
seine Söldner hinausschickte, um ihn gefangen zu nehmen. Als nun einer der Söldner 
auf das Heu binaufsteigen wollte, fuhr Strauß ihm mit der Büchse unter die Nase. 
Der Söldner, ohne zu ahnen, daß Strauß kein Feuer hatte, erschrack, fiel hinter sich 
und schrie mordio. Während die andern herzuliefen, schlüpfte Strauß hinten am Dach 
hinab und entlief ihnen in den Wald. Der Vogt war schwer erzürnt und legte den 
„freidigen" (mutigen) Mann in den Turm.

Strauß hatte jedenfalls Unterstützung beim Adel. Als Knecht hatte er einen 
alten Diener Wilhelms von Crailsheim, des Alten. Im Sommer 1517 war er mit z.wei 
Pferden bei dem Grafen von Isenburg zu Lindheim (c. 17 km von Hanau). Seine Gefangenen 
brachte er in die Schlösser des Adels bis nach Gelnhausen. Besonders stand ihm das 
Schloß Ruck offen. Es ist das ein Schloß der Herren von Steinau-Steinrück, wo er 
bei Bernhard von Steinruck, damals Amtmann zu Adelsheim, Zuflucht fand. Auf die 
Burg Schondra, welche diesem Herrn gehörte, führte auch die Absberger Bande ihre 
Gefangenen, OA.Befchr. Künzls. S. 237. Bei manchen seiner Raubzüge kam die Beute 
in die Schlösser des Adels, so als man den Hallern Pelz wegnahm, in das Schloß der 
Rosenberg nach Boxberg. Bei einem andern Überfall, als man den Hallern eine 
Sendung Tuch unterwegs raubte, waren Melchior und Thomas von Rosenberg und 
David Truchseß dabei. Noch klarer wird sich die Unterstützung, die Strauß beim 
Adel fand, aus zwei andern Ereignissen ergeben. Am Mittwoch vor Burkhardi 
7. Oktober fiel Strauß mit neun Genoslen in Dünzbach, das er schon einmal heim­
gesucht hatte, ein, nahm Hagellein drei Pferde weg und führte seinen Sohn gefangen 
fort. Von Dünzbach zogen sie nach Mulfingen, von dort aus der Höhe durch die 
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Wälder nach Edelfingen, wo sie den Gefangenen in einem Holz an den Weinbergen 
liegen ließen, bis es finster war. Nun kam Strauß wieder und führte ihn nach Bal­
bach, wo er in einem Haus bis Mitternacht gebunden lag Jetzt nahmen ihn Strauß, 
Hänslin von Boxberg, Barthelmes, der Knecht Oswald Fechingers, der sog. Kraycholt 
und ein nichtgenannter Edelmann, alle zu Roß, und zogen nach Oswald Fechingers1) 
Schloß, wo er in den Stock geschlagen wurde. Aber als er nun erkrankte und des­
halb aus dem Stock kam, gelang es ihm zu entrinnen. Bald darauf muß Strauß 
wieder in die Nähe von Hall zurückgekehrt sein, wo man ihm von allen Seiten nach­
spürte, so daß ihm das Gelingen seiner Streiche sehr erschwert wurde und es sich 
voraussehen ließ, wie er enden würde.

Als er Brachbach auf dem Ornwald, OA. Hall, plündern wollte, bekamen die 
Haller Kundschaft davon. Sie zogen alsbald mit einem Fähnlein Reiter und ihrem 
Feldgeschüz bei Nacht aus, legten sich bei Brachbach in den Hinterhalt und erwar­
teten Strauß, der aber bereits durch seine Kundschafter Nachricht bekommen hatte. 
Seine Spießgesellen hatten heimlich den Schlüssel zum Riegel an der Landheeg bei 
Kupfer weggenommen. So drang Strauß ungehindert in die Landheeg, plünderte 
Kupfer und zündete es an. Als nun die von Übrigshaufen erschreckt Sturm läuteten, 
eilten die Haller von Brachbach herbei. Strauß, der die Feinde kommen sah, floh 
erst, man schoß ihm nach, bald aber drang er auf die wenigen Reisigen ein und 
nahm Volk von Roßdorf, einen Haller Patrizier, gefangen, doch wurde er ihm 
wieder abgenommen. Als nun auch Haller Fußvolk anrückte, mußte Strauß den 
Raub dahinten lallen. Wiederum erhielten die Haller Kundschaft, Strauß liege in 
Orendelfall, einem Kloster Schönthalischen Ort OA. Oehringen. Man überfiel ihn, aber 
er entrann noch einmal, doch diesmal mußte er Pferd und Harnisch dahinten lassen, mau 
brachte sie im Triumph nach Hall. Hatte man doch einmal eine Trophäe von dem 
gefürchteten Feind, dem armen Salzfuhrmann. Gelang es auch zuletzt, Strauß aus 
dem Weg zu schaffen, den Hallern gönnte er nicht den Triumph, ihm auf der Köpf­
statt das Haupt abzuschlagen, sondern ein württembergischer Nachrichter that ihm 
den Dienst. Strauß hatte einem gut hohenlohischen Wirt zu Westernach zur Strafe 
dafür, daß er den Hallern Güter geführt, eine Brandschatzung auferlegt, welche er 
in Brettach bei Neuenstadt im Wirtshause bezahlen sollte. Das war den Hallern 
verraten worden. Als eben der Wirt Strauß sein Geld auf den Tisch zählte, sah 
er zum Fenster hinaus und rief: Die Haller kommen! Strauß griff eilends („ile“) zu 
seinem Schwert und wollte entfliehen, wurde aber gefangen und nach Neuenstadt ge­
führt, wo ihm Württemberg den Prozeß machte. Am 23. Dezember wurde er ent­
hauptet, aber unter den Galgen begraben, weil er vor seinem Tode sich weigerte, zu 
beichten und das Sakrament zu empfangen. Die Haller wären wohl mit Strauß anders 
verfahren, denn zwei seiner Spießgesellen, bei denen man die Schlüssel zum Riegel 
bei Kupfer land, und die Kupfer verbrannt hatten, wurden gevierteilt, einem Dritten 
der Kopf abgeschlagen. Aber es mußte einen tiefen Eindruck auf die Bevölkerung 
machen, als wenige Stunden nach der Hinrichtung des Unglücklichen, der zuvor noch 
lein Schuldbekenntnis widerrufen hatte, der Blitz Mittags 12 Uhr in den St. Michaels­
turm schlug und durch das Gewölbe drang, so daß das Gestein an einem Pfeiler 
ganz zersplittert wurde.

Freuten sich die Haller, Strauß und seine Genoffen beseitigt zu sehen, so war 
der Eindruck davon ein ganz anderer bei der Ritterschaft. Die Nachricht von Strauß’ 

1) Wo? Ich kenne das Geschlecht der Fechinger nicht. Ist vielleicht ein Fechenbach 
gemeint.
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Gefangennahme war nach Dörzbach gekommen, als Wolf und Hans von Berlichingen 
im Wirtshause waren. Da sprach Wolf von Berlichingen: Botz Marter, da wird nichts 
Gutes draus, indem er wohl mit Recht befürchtete, die Untersuchung möchte manches 
zu Tage bringen, was vielen unangenehm werden könnte. Doch waren die Haller 
klug genug, „alle die außer Sorgen zu lassen“, die Strauß Beistand gethan und behilf­
lich gewesen waren.

Fragen wir, was Strauß dazu getrieben, die Haller mit solcher Wut zu be­
fehden, so mag wohl ursprünglich das Salz, das er borgen wollte, den Anlaß gegeben 
haben. Es mag fein, daß er erst die Haller zu einem Vertrag zwingen wollte, wor- 
nach er sein Salz zur Handelschaft auf Borg bekommen sollte Aber offenbar wäre 
es Strauß nicht möglich gewesen, so vorzugehen und sich so lange zu halten, wenn 
er nicht in einflußreichen, weitverzweigten Kreisen Unterstützung gefunden hätte. Strauß 
wurde das Werkzeug des mißvergnügten Adels, der feit 1512 der Stadt Hall noch 
besonders aussätzig war, als die Adelsmacht in der Stadt völlig gebrochen wurde und 
ein guter Teil des Adels erbittert aus der Stadt zog. Ist uns auch unter den obigen 
Schützern des Strauß kein direkt aus Hall stammender Edelmann begegnet, so war 
doch das Standesinterefe dasselbe beim ganzen fränkischen Adel.

Die Episode des Straußenkriegs ist aber nur ein Vorspiel dessen, was Hans 
Thomas von Abfperg und Hans Jörg von Aschhausen zum Handwerk machten.

Künzelsau und das Ganerbiat.
Von Professor Bonhöffer in Künzelsau.

Das Städtchen Künzelsau bietet mit seiner Geschichte ein ganz besonders 
sprechendes Beispiel von der ehemaligen Zerfahrenheit des Besitzes und der daraus 
entspringenden Herrschaftsrechte. Mehrere Jahrhunderte lang waren es nie weniger 
als 4 Herren, die Künzelsau gleichzeitig als feine Obrigkeiten anzuerkennen hatte. 
Am 12. April 1493 einigten sich die damaligen Teilhaber des Dorfes, bald darauf 
Marktfleckens, Künzelsau, nämlich Erzbischof Bertold von Mainz, Graf Kraft VI von 
Hohenlohe, die Stadt Hall und die Herren von Stetten, zu Amorbach im Odenwald, 
in einem Burgfrieden, zur gemeinsamen Regierung Künzelsaus. Derselbe ■— heutzutage 
noch in mehrfacher Abschrift auf Pergament und auf Papier in den Registraturkästen 
des hiesigen Rathauses als in einem wohlverdienten Ausding ein ehrwürdiges Greifen­
alter feiernd — bildete mehr als 3 Jahrhunderte lang die wichtigste Urkunde Künzelsaus, 
die Grundlage feiner Verfassung und Verwaltung. — 1499 trat infolge von Erwerbungen 
in Künzelsau auch der Bischof von Würzburg zu diesem Verband der gemeinsamen 
Herren, der „Gemeiner“ oder „Ganerben“ des Fleckens, hinzu. — So waren es 5 Herren, 
ja da eine Zeit lang auch Berlichingen Ganerbe war, kurze Zeit über sogar 6 bis 1598, 
wo Hall seinen Besitz an Hohenlohe verkaufte und aus dem Ganerbiat austrat. Von 
nun an war bis zum Jahre 1802 die Obrigkeit Künzelsaus eine vierfache. Denn als 
1717 Stetten seinen hiesigen Besitz an das Ritterstift Komburg verkaufte, trat dieses 
an seine Stelle und übte mit einer ganz kurzen Unterbrechung die ganherrfchaftlichen 
Rechte aus. —

Man kann sich nun denken, in welch süßer Eintracht diese 4—6 Obrigkeiten 
mit einander regierten, zu welch subtilen Auseinandersetzungen die Abgrenzung der 
Kompetenzen führte, welch bunte Verworrenheit das für viele Verhältnisse mit sich 
brachte, mit welch gravitätischer Schwerfälligkeit und rücksichtsvoller Umständlichkeit 




